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Liebe Sicherheitsbeauftragte,

im produzierenden Gewerbe gehört harte kör-

perliche Arbeit für viele Beschäftigte zum Alltag: 

Sie heben und tragen Lasten, verrichten Arbeiten 

über Schulterhöhe oder verharren in Zwangs-

haltungen, die den Rücken und die Schultern 

beanspruchen. Insbesondere bei den älteren 

Beschäftigten in der Belegschaft führt die 

starke Belastung des Muskel-Skelett-Systems 

häufig zu Schmerzen.

Doch es gibt Möglichkeiten, die Beanspru-

chung zu reduzieren: Oft werden altbewährte 

Wege gewählt, manchmal entstehen aber auch 

individuelle Lösungen – wie im Beispiel des 

Schwerpunkts dieser Ausgabe (Seiten  8–13). 

Die KFV Karl Fliether GmbH entwarf und baute 

Hubmodelle, die auf die örtlichen Bedingungen 

in der Montagehalle abgestimmt sind. Sie er-

lauben es, den Arbeitsplatz in der Höhe anzu-

passen, sodass auch größere Mitarbeitende die 

Türbeschläge und Schlösser zusammensetzen 

können, ohne gesundheitliche Probleme zu 

bekommen. Die Hubmodule sind nicht die ein-

zigen Lösungen, die in dem Betrieb die Ergono-

mie verbessern.

Auch die Verkehrssicherheit lässt sich optimieren 

– etwa mit Hilfe von Fahrerassistenzsystemen. 

Studien zeigen deren Nutzen. Doch in manchen 

Betrieben braucht es noch Überzeugungs-

arbeit, damit sie auf Arbeits- und Dienstwegen 

nicht abgeschaltet werden (Seiten 14–15). Dank 

künstlicher Intelligenz könnten die Systeme 

künftig noch zuverlässiger werden.

Auf Baustellen verändert sich am Arbeitsort 

kontinuierlich etwas, und somit auch die Flucht- 

und Rettungswege. Es ist wichtig, dass  alle den 

Überblick über die Änderungen behalten – denn 

im Notfall muss eine Evakuierung schnell ge-

hen. Wie Sicherheitsbeauftragte unterstützen 

können, dass die Sicherheit nicht vernachläs-

sigt wird, zeigt der Beitrag ab Seite 18.

Wir wünschen viel Freude mit der Ausgabe!

Ihre Chefredaktion

Ergonomische 
Lösungen, die 
individuell auf 
den Betrieb 
abgestimmt sind.
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Ergonomie in der Montage
Bei der KFV Karl Fliether GmbH, einem Hersteller 

von Türbeschlägen und Schließsystemen, gehören Arbeiten im 

Stehen zum Alltag. Ergonomische Fragen werden im Betrieb 

zusammen mit den Beschäftigten gelöst.
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Wie die sichere Orientierung 
bei Flucht- und Rettungs-
wegen auf Baustellen gelingt 
und wie Sibe unterstützen

Aushang auf Seite 16

Sicher mit Cuttermessern 
arbeiten

Alle  
Hintergründe,  

Downloads,  
Zusatzmaterialien u. v. m. 
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Arbeit & Gesundheit 
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Welche Reha-Leistungen die 
berufliche und soziale Teilhabe 
nach einem Arbeitsunfall  
verbessern
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Die so gekennzeichneten Beiträge 
gibt es in Leichter Sprache auf 
aug.dguv.de/leichte-sprache
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Befragung: Suchtprobleme 
am Arbeitsplatz 
25 Prozent aller Beschäftigten haben be-
reits Fälle von Drogenkonsum, insbesonde-
re von Alkohol, am Arbeitsplatz erlebt. 
Doch im Betriebsalltag werden Suchtprob-
leme selten offen angesprochen. Das ist 
eines der wichtigsten Ergebnisse der aktu-
ellen forsa-Befragung, die von der DGUV in 
Auftrag gegeben wurde. Obwohl Alkohol- 
und Drogenkonsum nachweislich gesund-
heitsgefährdend sind und die Sicherheit 
am Arbeitsplatz beeinträchtigen, fehlt es in 
vielen Betrieben an Gesprächsangeboten 
und damit einhergehenden Präventions-
konzepten. So kennt nur etwas mehr als 
die Hälfte der Beschäftigten (54 Prozent) 
die Vorgaben ihres Unternehmens zum 
Umgang mit Suchtverhalten. Betriebe und 
Sicherheitsbeauftragte erhalten im Kon-
text der forsa-Befragung Informationen 
darüber, wie wirksame Präventionsmaß-
nahmen gestaltet werden können. 

KI gehört zum Betriebsalltag. Viele Unternehmen 
der deutschen Informationswirtschaft und des ver-
arbeitenden Gewerbes stellen ihren Belegschaften 
generative KI-Anwendungen zur Verfügung. Nur 
die wenigsten verbieten deren Einsatz: in der Infor-
mationswirtschaft vier Prozent, im verarbeitenden 
Gewerbe acht Prozent. Das zeigt eine repräsenta-
tive Befragung des Zentrums für Europäische Wirt-
schaftsforschung (ZEW). Insbesondere größere 
Betriebe fördern den KI-Einsatz. Wichtig bleibt, die 
KI-Kompetenz zuvor zu schulen.

Umfrageergebnisse: 
dguv.de/sucht-am-arbeitsplatz

runtervomgas.de 
Suche: Gehirn beim Autofahren

Befragung zur KI-Nutzung:  
idw-online.de/de/news872021

Das Gehirn ist beim 
Autofahren ausgelastet
Kurz eine Nachricht tippen, schnell die Navigation neu starten, 
nebenbei einen Kaffee trinken – viele Autofahrende sind überzeugt, 
Ablenkung am Steuer im Griff zu haben. Doch Studien zum Thema 
belegen: Das Gehirn ist beim Fahren mit einer hochkomplexen Auf-
gabe ausgelastet. Multitasking hinter dem Lenkrad funktioniert 
nicht. Weitere Tätigkeiten sind nur im schnellen Wechsel möglich – 
mit fatalen Folgen für die Aufmerksamkeit. Die Kampagne „Runter 
vom Gas“ zeigt Risiken auf und vermittelt Taktiken, wie Ablenkung 
am Steuer vermieden werden kann.
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HEY, SIBE!

Augenbelastung durch Bildschirmarbeit? 
Rötung, Brennen, Fremdkörpergefühl oder Tränen-
fluss: Viele Beschäftigte kennen diese Symptome. 
Aber auch Funktionsstörungen der Augenmoto-
rik sind häufig auf die Bildschirmarbeit zurückzu-
führen. Eine Online-Studie des IPA und des IFA hat 
nun den Verdacht bestätigt, dass ein ergonomisch 
ungünstiger häuslicher Arbeitsplatz das Risiko für 
Augenbeschwerden erhöht. Eine mögliche Präven-
tionsmaßnahme: Schon geringste Sehfehler sollten 
durch eine Sehhilfe ausgeglichen werden.

Online-Studie zur Augenbelastung: 
dguv.de/augenbelastung-bildschirm

15 % der 
Beschäftigten in 
Deutschland arbeiten in 
Schichtsystemen. 
7 Prozent sind in 
Wechselschicht mit 
Nachtanteilen oder in 
Dauernachtarbeit tätig. 
Schichtarbeitende, 
insbesondere in der 
Nachtschicht, leiden oft 
unter Schlafstörungen.

Mehr Ergebnisse der BAuA-Arbeitszeit
befragung:  

baua.de 
Suche: Nacht- und Schichtarbeit  
BAuA-Arbeitszeitbefragung 2023

Zusammenarbeit mit der Sifa:  
aug.dguv.de, Suche: Fachkraft für 
Arbeitssicherheit 

Zusammen mit der 
Führungskraft

S icherheitsbeauftragte verfügen weder 
über eine Weisungsbefugnis noch tragen 

sie Verantwortung. Diese liegt bei der Unter-
nehmensleitung und den Führungskräften. 
Damit Sibe ihrer Rolle im Arbeitsschutz  
gerecht werden können, benötigen sie die 
Rückendeckung ihrer Vorgesetzten.   

Führungskräfte einbeziehen
Im Arbeitsalltag fällt Sibe immer wieder auf, 
dass Kolleginnen und Kollegen sich und ande-
re gefährden, weil sie sich riskant verhalten. 
Es kommt beispielsweise vor, dass Beschäftig-
te aus Bequemlichkeit eine Abkürzung neh-
men, die sie gefährlich nah an Maschinen vor-
bei führt. Sibe sollten das zwar ansprechen, 
um auf eine Verhaltensänderung hinzuwirken. 
Aber wenn die angesprochene Person weiter-
hin die Abkürzung nimmt, braucht es andere 
Mittel: Sibe sollten dann die Führungskraft 
einbeziehen. Sie hat andere Möglichkeiten, 
um eine Verhaltenskorrektur durchzusetzen.  

Mittelposition nutzen 
Umgekehrt profitieren auch Führungskräfte 
von einem guten Draht zu ihren Sibe. Als 
Multiplikatorinnen und Multiplikatoren kön-
nen diese helfen, die Sicherheitskultur im 
Betrieb zu verbessern. Dazu kann beispiels-
weise gehören, dass sie von Beinahe-Unfäl-
len berichten oder weitergeben, wenn es 
Probleme mit einer neuen Maschine oder 
neuer Schutzausrüstung gibt. 

Doch was ist, wenn Sibe nicht die Rücken
deckung ihrer Vorgesetzten haben? Dann 
sind die Handlungsmöglichkeiten von Sibe 
begrenzt. Manchmal kann es helfen, die 
Fachkraft für Arbeitssicherheit einzuschalten. 
Durch ihr Ansehen im Betrieb und weil sie 
nicht Teil der Hierarchie ist, kann sie manch-
mal mehr erreichen. Generell sind Vorgesetz-
te, die Sibe nicht unterstützen, ein schlechtes 
Zeichen für die Sicherheitskultur im Betrieb.
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Mit kompakter Anleitung  
Kälterisiken vermeiden

Die Fachbereich AKTUELL „Hilfestellungen zu den ASTA-Empfehlungen zu Hitze und Kälte“  
erläutert die ASTA-Empfehlungen für den Schutz von Beschäftigten. Expertin Dr. Simone Peters  

fasst die Kernpunkte zum Thema Kälte am Arbeitsplatz zusammen.

S chritt für Schritt zu mehr Sicher-
heit: Das trifft es im Fall der 
ASR A5.1 sehr gut. Im August 2025 

lieferte die Technische Regel neue Vor-
gaben zum Schutz von Beschäftigten, die 
in nicht allseits umschlossenen Arbeits-
stätten und im Freien arbeiten. Ein Teil 
der Vorgaben, nämlich jene zu Hitze und 
Kälte, wurden in zwei separaten Empfeh-
lungen des Ausschusses für Arbeitsstät-
ten (ASTA) behandelt. Zu diesen Emp-
fehlungen liefert die neue „Fachbereich 
AKTUELL FBVW-506“ nun eine kompak-
te Zusammenfassung. Dieser Beitrag nimmt entspre-
chend der Jahreszeit das Thema Kälte in den Blick.

Für wen ist die neue Hilfestellung gedacht?
Verantwortliche in Betrieben können die „Fachbereich 
AKTUELL FBVW-506“ ebenso nutzen wie Fachkräfte 
für Arbeitssicherheit und Sicherheitsbeauftragte. Sie 
liefert auf wenigen Seiten die wichtigsten Handlungs-
empfehlungen, um Beschäftigte im Freien oder in 
nicht umschlossenen Arbeitsstätten wirksam vor 
Risiken durch niedrige oder hohe Temperaturen zu 
schützen. Das können beispielsweise Tätigkeiten im 
Garten- und Straßenbau oder im Handwerk sein. 

Was definiert Kälte und was sind die zentralen Risiken?
Im Außenbereich spricht man ab plus fünf Grad Celsius 
von Kälte. Niedrige Temperaturen sind nicht per se mit 
unmittelbaren Gefährdungen für Beschäftigte verbun-
den. Vielmehr entstehen Risiken im Zusammenspiel 
mit anderen Faktoren: Wie ist die Konstitution der Be-
schäftigten? Bewegen sie sich viel oder arbeiten sie 
eher in starrer Haltung? Tragen sie passende Klei-
dung? Schneit es, ist es nass oder windig? Diese Fakto-
ren entscheiden mit darüber, welche Schutzmaßnah-
men getroffen werden sollten (→ Grafik Seite 7). Denn 
je kälter es wird, desto schwerer fällt es dem Organis-
mus, die Körperkerntemperatur von 37 Grad aufrecht-
zuerhalten. Frieren Beschäftigte konstant oder tragen 
sie feuchte Kleidung, so sinken nicht nur Arbeitsleis-
tung und Konzentration, es steigen auch die Unfall

risiken. Zudem kann es bei starker Kälte 
und fehlendem Schutz zu Erfrierungen 
an den Extremitäten, der Nase, dem 
Kinn oder den Ohren kommen.

Wie handeln Betriebe richtig?
Die Publikation zeigt, welche Schutzmaß-
nahmen nach dem TOP-Prinzip bei Käl-
te relevant sind. Es gilt: technische vor 
organisatorischen vor personenbezoge-
nen Maßnahmen. Ermittelt werden die 
passenden Maßnahmen im Rahmen der 
Gefährdungsbeurteilung. Zudem müs-

sen die Beschäftigten in der jährlichen Unterweisung 
für Risiken durch Kälte sensibilisiert werden – eben-
so für das Tragen der passenden Kleidung. Ab minus  
fünf Grad Lufttemperatur sollten Arbeitgebende Kälte
schutzkleidung als Teil der persönlichen Schutzaus-
rüstung (PSA) bereitstellen. Zusätzlich sollten Betriebe 
täglich die Wetterverhältnisse prüfen. Dazu reicht in 
der Regel ein Blick in eine Wetter-App. Dabei sollte un-
bedingt auch die Windstärke berücksichtigt werden, 
denn je nach Windstärke ändern sich die Handlungs-
empfehlungen (→ Illustration Seite 7). 

Wie können Sicherheitsbeauftragte unterstützen?
Bestenfalls kennen Sicherheitsbeauftragte (Sibe) die 
ermittelten Schutzmaßnahmen und achten mit darauf, 
dass diese auch eingehalten werden. Wenn Kollegin-
nen und Kollegen ihre Schutzkleidung nicht tragen 
oder offensichtlich unter der Kälte leiden, sollten Sibe 
sie ansprechen und gegebenenfalls an die Führungs-
kraft verweisen. Bei anspruchsvollen Witterungsbe-
dingungen, wie kalten Tagen, ist eine offene Kommu-
nikation wichtig. Beschwerden sollten ernstgenommen 
werden. Auch dazu können Sibe mit einem offenen 
Ohr einen Beitrag leisten. 

Fachbereich AKTUELL „FBVW-506: Hilfe- 
stellungen zu den ASTA-Empfehlungen zu 
Hitze und Kälte im Rahmen der ASR A5.1“ 
publikationen.dguv.de, Webcode: 022901

Dr. Simone Peters 
DGUV-Expertin für  

Klima am Arbeitsplatz 
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NEU GEREGELT

Mehr Gesetze und Vorschriften unter 
aug.dguv.de/recht

Gefährdungen durch Dampf 
und Druck vermeiden
Arbeiten Beschäftigte an Druckbehältern oder 
Dampfkesseln, bestehen verschiedene Risi-
ken, etwa durch Druck- oder Temperaturan-
stieg. Die Technische Regel für Betriebssicher-
heit TRBS 2141 definiert die Anforderungen, 
um solche Gefährdungen zu vermeiden. Im 
März 2026 wurde die TRBS aktualisiert. So 
wurden die Schutzmaßnahmen klarer priori-
siert und umfangreich erweitert, ebenso die 
Dokumentationspflichten für die Betriebe. 

baua.de 
Suche: TRBS-2141

Regeln gegen elektrischen 
Schlag automatisieren
Um elektrische Anlagen zu warten, müssen  
Beschäftigte diese betreten und freischalten. 
Dabei sind fünf Sicherheitsregeln zwingend 
einzuhalten, die auch automatisiert durchge-
führt werden können. Wie das abläuft, zeigt 
die Publikation „Elektrische Sicherheit durch 
Automatisierung der fünf Sicherheitsregeln“. 
Das Verfahren wird praxisnah an einer Bei-
spielanlage erläutert, inklusive spezieller An-
forderungen und Hinweise zur Umsetzung. 

publikationen.dguv.de 
Webcode: p022877

Versicherungsschutz bei  
der Arbeit im Ausland
Wenn Betriebe ihre Mitarbeitenden ins Ausland 
entsenden, ist neben logistischen Fragen ein 
weiterer Punkt zu klären: Wie sind Beschäftigte 
versichert, wenn sie im Ausland einen Arbeits-
unfall erleiden oder berufsbedingt erkranken? 
Die Publikation „Arbeiten weltweit – Sozialver-
sicherung und Haftung im Blick“ beantwortet 
die wichtigsten Fragen, in die auch die gesetz-
liche Unfallversicherung als Teil der deutschen 
Sozialversicherung eingebunden ist. 

publikationen.dguv.de 
Webcode: p022833

Stufenmodell zur sicheren  
Arbeit bei Kälte
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MÖGLICHE SCHUTZMAßNAHMEN 
Bei Arbeiten im Freien bzw. in nicht allseits um­
schlossenen Arbeitsstätten:

	→ Technisch: Überdachungen/Umhausungen, Ein­
richtungen zum Aufwärmen bzw. Trocknen von 
Kleidung, Wärmestrahler 

	→ Organisatorisch: Angepasste 
Kleidung bzw. Kälte­
schutzkleidung und 
heiße Getränke bereit­
stellen, Aufwärmzei­
ten festlegen 
 

	→ Personenbezogen: 
Nasse Kleidung wech­
seln, ab -5 °C Kälte­
schutzkleidung tragen

KÄLTESTUFEN 
Stufe 1 (+5 bis -5 °C):

	→ Windstärke 1 bis 2*: Normale Tätigkeit 
möglich

	→ Windstärke 3 bis 6: Anweisungen Stufe 2 
beachten

Stufe 2 (-5 bis -20 °C):
	→ Windstärke 1 bis 2: Kälteexpositionszeit  

max. zwei Stunden, dann mindestens  
25 Minuten aufwärmen

	→ Windstärke 3 bis 6: Anweisungen Stufe 3 
beachten

Stufe 3 (-20 °C und niedriger):
	→ Windstärke 1 bis 5: Kälteexpositionszeit 

max. eine Stunde, dann mindestens 
eine Stunde aufwärmen

	→ Windstärke 6: Kälteexpositionszeit 
maximal 30 Minuten

*Windstärke nach Beaufort-Skala; → Anhang 
der Fachbereich AKTUELL FBVW-506
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Entlastung für  
den Rücken 

Die Höhe ihrer Arbeitsstation 
anpassen zu können, ist für 
Adriana Roth wichtig. Zudem 
kann sie Werkzeuge wie den 
Druckluftschrauber gut greifen.
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Beim Hersteller KFV Karl Fliether müssen  
die Beschäftigten in der Produktion von 
Türverriegelungen viel stehen. Wenn die 
Arbeitsmaterialien in der falschen Höhe liegen, 
wird das Muskel-Skelett-System zusätzlich 
belastet. Der Betrieb fand eine individuelle 
Lösung, um die Ergonomie zu verbessern.

VON JÖRN KÄSEBIER

A driana Roth geht zum 
Sammelplatz, wählt ei-
nen Montagewagen aus 
und zieht ihn wenige 
Meter zu ihrem Arbeits-

platz. Auf dem Wagen liegt das Ma-
terial, das sie braucht, um Beschläge 
und Verriegelungen für Türen zu-
sammenzusetzen. Bevor sie damit 
beginnt, scannt sie die Kästen, die 
auf dem Wagen liegen, und bestätigt 
per Touchscreen, dass sie den Auf-
trag bearbeitet. Dann nimmt sie sich 
die benötigten Materialien aus den 
Kästen, greift zum Druckluftschrau-
ber und legt los.

Seit 150 Jahren werden bei der KFV 
Karl Fliether GmbH im nordrhein-
westfälischen Velbert Schließsyste-
me produziert. Von einer Schlosse-
rei im Bergischen Land hat sich der 
Betrieb zu einem großen Produk-
tionsstandort von Türverriegelun-
gen entwickelt. Die Systeme lassen 
sich mechanisch oder elektronisch 
öffnen und schließen und werden 
in Haustüren, aber auch Notaus-
gängen oder Panikverriegelungen 
für Flucht- und Rettungswege ein-
gebaut. Die Komponenten fertigen, 
zusammensetzen und versenden: All 
das ist mit körperlich fordernden Ar-
beiten verbunden, die Schultern, Rü-
cken, Handgelenke und Knie belas-
ten. Deshalb sind die Folgen für das 
Muskel-Skelett-System ein wichtiges 
Thema beim Gesundheitsschutz. 

Dass Adriana Roth die Arbeiten be-
schwerdefrei durchführen kann, 

war nicht immer so. Der Betrieb 
hatte die Produktionsabläufe an-
gepasst. Bestehende Montagetische 
wurden durch Montagewagen er-
setzt, die zentral im Hochregallager 
bestückt werden. Für die groß ge-
wachsene Roth waren diese Wagen 
jedoch zu niedrig – das führte zu 
Rückenschmerzen. Wie konnte ihr 
Arbeitsplatz angepasst werden, um 
die Belastung für das Muskel-Ske-
lett-System zu reduzieren?

Am Arbeitsplatz selbst ansetzen
Ein Team aus verschiedenen Abtei-
lungen begann, gemeinsam mit Ad-
riana Roth nach einer Lösung zu su-
chen. Die Höhe aller Montagewagen 
anzupassen, wurde schnell verwor-
fen. Das hätte bedeutet, sämtliche 
Wagen mit Hubmodulen auszustat-
ten und wäre zu aufwendig und zu 
teuer geworden. „Wir haben daher 
am Arbeitsplatz angesetzt“, sagt 
Antonio Cioffi. Er ist Prozessplaner 
aus der Abteilung Industrialisie-
rung, die das Projekt leitete. Dabei 
war zu berücksichtigen, dass wenig 
Platz in der Produktionslinie ist und 
Anti-Ermüdungsmatten ausliegen, 
die langes Stehen erleichtern. Mon-
tagewagen können daher nur seit-
lich an den Arbeitsplatz geschoben 
werden. 

Das Vorbild für die Lösung kam 
schließlich teilweise von eigenen 
Produkten, die bei KFV Karl Fliether 
produziert werden. Die Konstruk-
tion besteht aus einer Vorrichtung 
mit zwei Hubmodulen. Wird ein JA

N
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Schutzmaßnahmen 
bei erhöhter  
physischer Belastung 
Es gibt eine Vielzahl von Möglich-
keiten, um Belastungen zu 
beseitigen oder zu mindern.  
Ein paar Beispiele nach dem 
TOP-Prinzip:

Technische Maßnahmen 

	→ Einsatz von Hebehilfen wie 
Kranen

	→ Arbeitsplatz anpassen, etwa 
in der Höhe oder Ausrichtung

	→ Hilfsmittel zum Bewegen von 
Lasten nutzen, etwa Gabel-
hubwagen oder Karren

	→ Vibrationsarme Maschinen 
einsetzen

Organisatorische Maßnahmen

	→ Job-Rotation bei besonders 
belastenden Tätigkeiten 
einführen

	→ Pausengestaltung optimieren, 
um mehr Erholung zu 
ermöglichen

	→ Gewicht der zu bewegenden 
Lasten verringern

	→ Beschäftigte beteiligen

Personenbezogene 
Maßnahmen

	→ Persönliche Schutzausrüs-
tung wie Knieschutz nutzen

	→ Tragegurte verwenden

	→ Arbeitsmedizinische Vorsorge 
anbieten

	→ Beschäftigte unterweisen

Belastungen vorbeugen: 
publikationen.dguv.de
Webcode: p208033
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Montagewagen vor diese Module 
geschoben, sorgt ein Sicherheits-
schalter dafür, dass der Hubvorgang 
erst startet, wenn der Wagen genau 
platziert ist. An zwei Stellen fahren 
stabile Greifarme mit Haken aus und 
verbinden den Montagewagen mit 
den Hubmodulen. Der Mechanismus 
funktioniert wie bei einer Mehrfach-
verriegelung einer Tür. „Das Rauf- 
und Runterfahren wird durch einen 
Taster ausgelöst und funktioniert 
wie bei einem höhenverstellbaren 
Schreibtisch und ist genauso leicht 
zu bedienen“, so Cioffi.

Teamübergreifende Hilfe
Der Großteil der Konstruktion 
wurde im Werk gefertigt und zu-
sammengesetzt. Da in Velbert viele 

Belastungen des  
Muskel-Skelett-
Systems erfassen
Mögliche Beispielfragen:

Manuelle Arbeitsprozesse 

	→ Sind an dem Arbeitsplatz 
manuelle Tätigkeiten mit 
ständig wiederkehrenden, 
gleichartigen Schulter-, 
Arm- oder Handbewegungen 
über mehr als 1,5 Stunden 
erforderlich?

	→ Werden die Hände selbst als 
eine Art Werkzeug eingesetzt, 
beispielsweise zum Drücken, 
Schlagen oder Klopfen?

Körperzwangshaltungen

	→ Gehört aufrechtes Stehen 
über mehr als vier Stunden 
pro Arbeitstag zur Tätigkeit?

	→ Werden Arbeiten im Liegen 
ausgeführt, bei denen die 
Hände mehr als 1 Stunde am 
Tag über oder vor dem Kopf 
gehalten werden?

	→ Werden Arbeiten im Knien, 
Hocken oder Fersensitz mehr 
als eine halbe Stunde pro 
Arbeitstag durchgeführt?

	→ Arbeiten Beschäftigte in einer 
bewegungsarmen, erzwunge-
nen Sitzhaltung, die mehr als 
zwei Stunden oder für den 
überwiegenden Teil des 
Arbeitstages eingenommen 
wird?

	→ Beinhaltet die Tätigkeit, dass 
die Hände mehr als eine 
Stunde pro Arbeitstag über 
Schulterhöhe angehoben sein 
müssen?

Muskel-Skelett-Belastung  
per Web-App checken: 
dguv.de/ergonomie- 
checkliste-msb

Ich mache das 
gern, denn 
Sicherheit ist 
mir wichtig.
Beate Schmahl 
Sicherheitsbeauftragte  
bei KFV Karl Fliether
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Die Montagewagen werden 
im Lager zentral bestückt 
und dann zu Sammel
plätzen geschoben. Dort 
holen Beschäftigte aus der 
Produktion sie ab.

  
VIDEO-CLIP  

Beate Schmahl: Sicherheit  

ist für mich ...

aug.dguv.de, Suche:  

Ergonomie Montage

Arbeit & Gesundheit 5 | 2026
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Ein Sicherheits-
schalter prüft, ob 
der Wagen richtig 

steht, ehe  
die Greifarme 

ausfahren.

und hat sich bereits überlegt, wie 
der Prototyp verbessert werden 
könnte. Denn der Betrieb plant, 
schrittweise auch weitere Arbeits-
plätze in der Produktionslinie mit 
angepassten Hubmodulen auszu-
statten. „Der Prototyp funktioniert 
einwandfrei“, sagt Prozessplaner 
Antonio Cioffi. Künftige Modelle 
könnten jedoch weniger massiv aus-
fallen und damit leichter sein, ohne 
dass sie weniger funktional und si-
cher seien. 

Vorbildliche Umsetzung
„Das Beispiel zeigt, wie sehr es sich 
lohnt, den Aufwand für eine eigene 
Lösung zu betreiben“, meint Kolja 
Gowert, zuständige Aufsichtsperson 
der Berufsgenossenschaft Holz und 
Metall (BGHM). Vorbildlich handele 
es sich zudem um eine technische 
Schutzmaßnahme, die nach dem 

TOP-Prinzip Vorrang vor organisa-
torischen und personenbezogenen 
Maßnahmen habe (→  Randspalte 
Seite  9). Die BGHM zeichnete den 
Betrieb daher auch mit ihrem Gol-
denen Sicherheitspreis aus.

Die Entwicklung und Konstruktion 
der Hubmodule ist das bislang auf-
wendigste Projekt, um die Ergono-
mie an Arbeitsplätzen im Betrieb zu 
verbessern. Aber nicht das einzige. 
„Das Durchschnittsalter unserer Be-
schäftigten liegt bei knapp über 50 
Jahren. Da ist es uns besonders wich-
tig, dass sie noch lange gesund arbei-
ten können“, sagt Sifa Nils Ludwig. 
Mit Unterstützung der Werkleitung 
sollen noch weitere Erleichterungen 
umgesetzt werden. So ist geplant, die 
Handhubwagen im Werk schrittwei-
se gegen elektrisch betriebene Flur-
förderzeuge zu tauschen. 

Außerdem will Ludwig im Betrieb 
testen, ob Exoskelette während der 
Tätigkeiten entlasten können, bei 
denen Mitarbeitende viel Heben 
und Tragen müssen. Und schließlich 
will er den Einsatz von Balancern an 

Sonderanfertigungen erstellt wer-
den, verfügt die Produktionsstätte 
über eine eigene Konstruktionsab-
teilung. Dieser gehört Andreas Va-
silescu an, der die Lösung im Detail 
entworfen hat. Zu diesem Zeitpunkt 
war er noch in der Ausbildung und 
sah eine Chance, kreativ zu werden. 
„Es war eine Highlightaufgabe für 
mich“, berichtet er begeistert. Die In-
standhaltungsabteilung unterstützte 
bei der technischen Umsetzung. Be-
gleitet wurde das Projekt von Nils 
Ludwig, der Fachkraft für Arbeits-
sicherheit (Sifa), die das Hilfsmittel 
auch in der Gefährdungsbeurteilung 
erfasste und beispielsweise darauf 
achtete, dass der Hubvorgang lang-
sam erfolgt, um die Gefahr von Quet-
schungen zu verringern.

Vasilescu wurde mittlerweile als 
technischer Zeichner übernommen 

Nils Ludwig, Fachkraft für 
Arbeitssicherheit (hinten) 
begleitete das Projekt. 
Aufsichtsperson Kolja Gowert 
(vorn) ist begeistert. 

Dank der Hubmodule 
lassen sich Montagewagen 

passgenau anheben. 

Arbeit & Gesundheit5 | 2026
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Arbeitsplätzen ausweiten, an denen 
Werkzeuge gebraucht werden. Per 
Seilzug und Federmechanismus hal-
ten diese Werkzeuge sicher, gleichen 
deren Gewicht aus und lassen sich 
immer in der optimalen Arbeitshö-
he positionieren. Die Balancer scho-
nen so vor allem die Handgelenke, 
wenn beispielsweise Schrauben 
mit dem Druckluftschrauber ange-
bracht werden müssen. 

Den Mitarbeitenden ist die Bedeu-
tung des Themas Ergonomie be-
wusst. „Es passiert auch schon, dass 
mich Beschäftigte ansprechen und 
nach ergonomischen Hilfsmitteln 
fragen“, so Ludwig. Auch die Sicher-
heitsbeauftragten im Betrieb kennen 
die Herausforderungen. Sie geben 
Hinweise an die Sifa und die Vorge-
setzten weiter, wenn ihnen auffällt, 
dass Kolleginnen und Kollegen ergo-
nomische Unterstützung benötigen.

Mit Freude Sicherheitsbeauftragte
Eine von ihnen ist Beate Schmahl. 
Seit 1995 ist sie im Betrieb, arbeitet 

als Montiererin im Zubehör. Fünf 
Jahre nach Firmeneintritt wurde 
sie Sicherheitsbeauftragte (→ Video-
link Seite 10). Das Amt auszufüllen, 
bereitet ihr viel Freude, und es mit 
Beginn der Rente im Dezember 2026 
aufzugeben, fällt ihr schwer. „Ich 
mache das gern, denn Sicherheit 
ist mir wichtig. Ich habe ein gutes 
Verhältnis zu den Kolleginnen und 
Kollegen, zu meinem Vorarbeiter 
und der Sifa. Beide kann ich immer 
ansprechen und sie unterstützen 
mich“, sagt Schmahl.

Im Alltag achtet sie als Sicherheitsbe-
auftragte darauf, dass keine Stolper-
fallen entstehen und beispielsweise 
Paletten nicht auf den Verkehrswe-
gen abgestellt werden. „Ich spreche 
es aber auch an, wenn eine Kollegin 
im Sommer lieber barfuß arbeitet, 
als die Sicherheitsschuhe anzuzie-
hen.“ Der Respekt, den sie unter den 
Kolleginnen und Kollegen genießt, 
verleiht ihren Hinweisen mehr Ge-
wicht. Ein wiederkehrendes Prob-
lem, das ihr wiederholt begegnet, ist 

das Abkürzen. In der Montagehalle 
ist zwischen den Arbeitsplätzen in 
der Produktionslinie nicht viel Platz. 
„Dennoch drängen sich manche Kol-
leginnen und Kollegen auf dem Weg 
zur Kaffeemaschine dort durch, an-
statt den offiziellen Weg drumher-
um zu nehmen“, berichtet Schmahl. 
Doch die Abkürzung führt schnell zu 
Zusammenstößen mit den arbeiten-
den Beschäftigten. „Die sehen aber 
nicht, wenn jemand vorbei will. Sie 
haben ja hinten keine Augen!“ Da 
die Sicherheitsbeauftragte selbst 
in der Nähe des Personaleingangs 
arbeitet, hat sie solche Situationen 
gut im Blick und kann direkt für die 
Gefährdungen sensibilisieren. 

Die offene Gesprächskultur will sich 
der Betrieb bewahren, wenn in den 
kommenden Jahren mehr neue und 
jüngere Mitarbeitende hinzukom-
men. Die Ergonomie wird dabei mit-
gedacht. „Jüngere Beschäftigte sind 
im Durchschnitt etwas größer. Dar-
auf wollen wir uns einstellen“, sagt 
Ludwig. Und wenn es keine Lösung 
von der Stange gibt, findet sich eine 
eigene im Team – wie bei den Hub-
modulen.

Nach dem Vorbild einer Türverriegelung 
entwarfen Andreas Vasilescu (links) und 
Antonio Cioffi (rechts) die Konstruktion.

Wegweiser für ergonomische  
Arbeitsgestaltung: 
publikationen.dguv.de 
Webcode: p209098

Das Rauf- und 
Runterfahren 
funktioniert  
wie bei einem 
höhenver
stellbaren 
Schreibtisch.
Antonio Cioffi 
Prozessplaner
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Herr Dr. Heinrich, was sind typische Tätigkeiten 
in der Montage, die das Muskel-Skelett-System 
stark belasten? 
Das betrifft vor allem Arbeiten auf Schulterniveau 
oder über Kopf, die vorrangig die Schultermusku-
latur belasten. So etwas gibt es beispielsweise in 
der Flugzeugmontage oder dem Automobil- und 
Waggonbau. Die Finger- und Handgelenke sind 
hingegen belastet, wenn etwa Polster in Neuwagen 
eingebaut und über die Sitze gespannt werden. Ein 
anderes Beispiel bietet der Heizungsbau, bei dem 
viele Tätigkeiten auf Knien ausgeführt werden. 
Andere Zwangshaltungen in der Montage belasten 
den Rücken, beispielsweise wenn Beschäftigte lan-
ge vornübergebeugt arbeiten.

Ab wann wird aus der körperlichen Belastung denn 
eine Überlastung, die auch zu Beschwerden führt? 
Die einmalige Durchführung einer Tätigkeit ist 
oft gar nicht schlimm. Aber mehrmalige Durch-
führung und ständige Belastung führen dazu, dass 
das Muskel-Skelett-System ermüdet und überlastet 
wird.

Bei Überkopfarbeit und Zwangshaltungen ist es 
leicht erkennbar, dass die Tätigkeiten belasten. 

Doch wie gehen Betriebe vor, um Überlastung zu 
identifizieren, die nicht so offensichtlich ist? 
Da gibt es mittlerweile verschiedene Tools. Es geht 
mit groben Screeningverfahren los, die etwa die 
Fachkraft für Arbeitssicherheit durchführen kann 
(→ Randspalte Seite 10). Detailliertere Analysen er-
fordern genaueres Vor- und Fachwissen. Ein Bei-
spiel ist die Leitmerkmalmethode, die es bereits 
seit mehreren Jahren gibt. Mittlerweile sind aber 
auch messwertbasierte Verfahren bezahlbar ge-
worden, bei denen mithilfe von Sensoren, die am 
Körper direkt messen, Werte direkt am Arbeitsplatz 
erfasst werden. Das liefert eine gute Grundlage für 
die Gefährdungsbeurteilung. Es wird aber immer 
komplexer, weil die Daten ja nicht nur erhoben, 
sondern auch interpretiert werden müssen. 

Sollten sich Betriebe also besser Hilfe von außen 
holen? 
Ich halte es für sinnvoll, dass Unternehmen spe-
zialisierte Dienstleistungsunternehmen damit 
beauftragen. Doch zunächst können Betriebe die 
anderen Möglichkeiten ausschöpfen, wie das Grob-
screeningverfahren und die Leitmerkmalmethode.

Wie können sich Sicherheitsbeauftragte beim  
Thema Muskel-Skelett-Belastung einbringen? 
Sie können in jedem Fall anstoßen, dass die Be-
lastung im Betrieb näher untersucht wird. Sich an 
den Messverfahren selbst und der Interpretation 
der Ergebnisse zu beteiligen, ist aber nur sinnvoll, 
wenn sie tiefer ins Thema einsteigen und etwa pas-
sende Fortbildungen besuchen. Das gehört nicht zu 
den normalen Aufgaben von Sicherheitsbeauftrag-
ten.

Dr. Kai Heinrich, 
Experte für Muskel-
Skelett-Belastungen 
am Institut für 
Arbeitsschutz der 
DGUV (IFA).

Auf Häufigkeit und Intensität 
kommt es an

DGUV-Experte Dr. Kai Heinrich über häufige Beanspruchungen des Muskel-Skelett-Systems 
und die Frage, wie Betriebe eine Überlastung erkennen und wie Sicherheitsbeauftragte  

bei dem Thema unterstützen können. 

INTERVIEW JÖRN KÄSEBIER

Ergonomie im Flugzeugbau 
verbessern:
aug.dguv.de 
Suche: Ergonomisch arbeiten
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Digitale 
Schutzengel

Aktivierte Fahrerassistenzsysteme beugen 
Unfällen vor. Doch in der Praxis werden  
sie gerade in Lkw häufig abgeschaltet. Dank  
KI könnte sich das künftig ändern.

VON MIRKO HEINEMANN

L kw-Fahrerinnen und Lkw-
Fahrer in Deutschland schal-
ten die Assistenzsysteme ihrer 

Fahrzeuge häufig aus. Das ergab 
eine Umfrage im Auftrag des 
Deutschen Verkehrssicherheits
rates (DVR) im Oktober und Novem-
ber 2025. 59 Prozent der Befragten 
gaben an, ihre Assistenten nicht 
durchgehend zu nutzen. 19 Prozent 
deaktivieren bestimmte Systeme ei-
genen Angaben zufolge häufig, 
40 Prozent schalten Assistenten zu-
mindest gelegentlich aus. Besonders 
unbeliebt ist der Spurhalteassistent. 
Von den 19 Prozent der Befragten, 
die ihre Systeme regelmäßig ab-
schalten, gibt etwa die Hälfte an, 
den Spurhalteassistenten zu deakti-
vieren. Der intelligente Geschwin-
digkeitsassistent folgt mit 16 Pro-
zent. Auf Platz drei landet der 
Abstandsregeltempomat mit 15 Pro-
zent. Der Abbiegeassistent und der 
Notbremsassistent werden ver-
gleichsweise selten abgeschaltet.

Knapp 32 Prozent der Beschäftig-
ten gaben an, keinerlei Einweisung 
in die Nutzung der Systeme erhal-
ten zu haben. Laut Christopher 
Frank, Experte für Verkehrssicher-
heit an der DGUV Akademie, fehlt 

den Fahrerinnen und Fahrern aber 
auch Vertrauen in die Systeme, weil 
sie schlechte Erfahrungen gemacht 
haben. „Auf normalen, gut markier-
ten Strecken funktionieren Spurhal-
teassistenten gut. Aber dort, wo sie 
besonders sinnvoll wären, beispiels-
weise bei der Durchfahrt durch enge 
Baustellen, reagieren die Systeme 
häufig nicht korrekt“, so Frank. Das 
ist ein bekanntes Problem. Die Sys-
teme basieren auf optischer Spur-
erkennung. Sie können durch Bau-
stellenmarkierungen oder fehlende 
Begrenzungen an ihre Systemgren-
zen kommen und im schlimmsten 
Fall versagen.

KI kann Verhalten vorhersagen
Mit Hilfe von künstlicher Intelligenz 
(KI) sollen Fahrerassistenzsysteme 
zuverlässiger werden. KI-unter-
stützte Assistenzsysteme können 
kritische Situationen mit Objekten 
oder anderen Fahrzeugen besser 
berechnen. Sie nutzen dafür eine 
Kombination aus Fahrzeugdaten, 
Kamerabildern und den Sensoren 
zur Messung der vorderen, hinteren 
und seitlichen Abstände. So können 
sie andere Verkehrsteilnehmende in 
der Umgebung des Fahrzeugs erken-
nen – auch Personen, die zu Fuß oder 

mit dem Fahrrad unterwegs sind. 
Deren Verhaltensweisen im Verkehr 
lassen sich mit KI-Systemen besser 
erfassen und vorhersagen. Dadurch 
können Unfälle, so die Hoffnung, 
besser vermieden werden.

Ob mit oder ohne KI: Assistenzsyste-
me erhöhen bereits jetzt die Sicher-
heit, weshalb bei neu zugelassenen 
Fahrzeugen mehr von ihnen vor-
geschrieben sind – von Spurhalte-, 

Der geänderte 
Spurverlauf an 

Baustellen irritiert 
Spurhalteassistenten. 

KI kann die Systeme 
zuverlässiger machen.
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Auch wenn das 
System mal 
nervt: Es wird 
im Ernstfall dein 
Leben retten.
Christopher Frank 
Verkehrssicherheitsexperte 
DGUV Akademie
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Notbrems- und Geschwindigkeits-
assistenten bis hin zu Rückfahr-
assistenten. Neu zugelassene Lkw 
benötigen zusätzlich ein Reifen-
druckkontrollsystem, einen Abbie-
geassistenten sowie Totwinkel- und 
Anfahrassistenten. Außerdem müs-
sen sie mit einer Notbremsanzeige 
ausgestattet sein, die bei einer Not-
bremsung blinkende Bremslichter 
oder den Warnblinker aktiviert, 
um den nachfolgenden Verkehr zu 
warnen. Seit 2026 sind neu zugelas-
sene Lkw zudem mit einem System 
ausgestattet, das nachlassende Auf-
merksamkeit des Fahrers oder der 
Fahrerin erkennt und ein Warnsig-
nal abgibt. 

Systeme werden weiter verbessert
Damit diese Systeme die Sicherheit 
erhöhen, müssen sie eingeschaltet 
sein. Sicherheitsbeauftragte kön-
nen für die Akzeptanz der Fahreras-
sistenzsysteme werben, indem sie 
auf den Nutzen verweisen (→ Rand-
spalte Seite  15). Christopher Frank 

appelliert: „Auch wenn das System 
manchmal nervt: Es wird im Ernst-
fall dein Leben retten.“ Damit die 
KI-gestützten Assistenzsysteme Un-
terschiede und damit die Relevanz 
von Gegenständen und Verkehrs-
teilnehmenden erkennen, müssen 
sie von Menschen trainiert werden. 
In der Praxis sollen von den Fahr-
zeugen erhobene Sensordaten an 
den Hersteller gesendet werden. 
Sie fließen in die jeweils nächste 
Softwareversion ein, die dann in be-
stimmten Zeitabständen aufgespielt 
wird. So werden die Systeme immer 
weiter trainiert. Entscheidungen 
von KI-Systemen müssen aber im-
mer übersteuerbar bleiben. Es gilt: 
Fahrerassistenzsysteme sollen und 
können unterstützen. Die Verant-
wortung für die Sicherheit auf den 
Straßen liegt weiterhin bei den Fah-
rerinnen und Fahrern.

Gute Argumente  

	→ Allein 2024 waren rund 
338.000 Verkehrsunfälle 
mit Personenschaden auf 
menschliches Fehlver-
halten zurückzuführen 
(Destatis)

	→ Fahrerassistenzsysteme 
können die Unfallzahlen 
um bis zu 34 Prozent 
senken (Wissenschaftliche 
Begleitstudie der Kam
pagne „Sicher. Für Dich. 
Für Mich.“ der BG Verkehr 
von 2016)

	→ Unternehmen sollen laut 
Empfehlung der BG Ver-
kehr eine Dienstanweisung 
zur Aktivierung von Assis-
tenzsystemen erlassen. 
Ein situationsbedingtes 
Deaktivieren (z. B. bei 
bestimmten Witterungs-
verhältnissen oder im 
Baustellenbereich) sollte 
nur kurzfristig erfolgen, 
und die Systeme müssen 
im Anschluss direkt wieder 
aktiviert werden.

	→ Einweisungen, Unter-
weisungen und Verkehrs-
sicherheitsschulungen 
können Fahrerinnen und 
Fahrer auf den Umgang 
mit Assistenzsystemen vor-
bereiten und ein besseres 
Verständnis für Sicher-
heitsrisiken vermitteln.

Überblick im Film:  
bg-verkehr.de  
Webcode: 20880411

Unterweisungskarte der 
BG Verkehr: 
bg-verkehr.de 
Webcode: 22171098
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Diesen und weitere Aushänge finden Sie zum Download unter:

aug.dguv.de/aushaenge

SCHUTZ VOR SCHNITTVERLETZUNGEN

Mit Cuttermessern 
arbeiten

ERGONOMIE 
MITDENKEN

	→ Schneidplatz mit optimaler  
Höhe wählen

	→ Griffform für Links- oder 
Rechtshändigkeit wählen

	→ Griffgestaltung wählen, die  
Abgleiten verhindert

PASSEND WÄHLEN
	→ Messer mit verdeckter Klinge 

für dünne Werkstoffe

	→ Messer mit automatischem 
Klingenrückzug 

	→ Bevorzugt mit GS-Zeichen 

	→ Messer mit Abbrechklingen – 
immer mit Abbrechbox

SICHERHEITSCUTTER

CUTTER MIT 
(TRAPEZ-/HAKEN-) 
KLINGEN 

CUTTERMESSER MIT 
ABBRECHKLINGEN

ABBRECHBOX

https://aug.dguv.de/aushaenge/
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MENSCH UND ARBEITSPLATZ
Arbeiten mit Werkzeugen:

publikationen.dguv.de
Webcode: p209001 

SICHER VERWENDEN
	→ Nur mit scharfen, möglichst 

kurzen Klingen schneiden

	→ Immer vom Körper weg 
schneiden

	→ Sicheren Lager- und 
Transportplatz wählen

	→ Nie mit offener Klinge 
liegenlassen

RISIKEN KENNEN
	→ Beschäftigte können 

versehentlich in die 
offene Klinge greifen 
oder sich beim 
Klingenwechsel ver
letzen

	→ Die Klinge kann  
abrutschen oder 
abbrechen 

https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/299/mensch-und-arbeitsplatz-arbeiten-mit-handwerkzeugen?number=SW14299
https://publikationen.dguv.de/regelwerk/dguv-informationen/299/mensch-und-arbeitsplatz-arbeiten-mit-handwerkzeugen?number=SW14299


Ausgänge,  
die Leben 
retten
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Das können Sibe tun 

Flucht und Rettung im Blick 
haben:  

	→ Flucht- und Rettungswege 
regelmäßig ablaufen

	→ darauf achten, dass Wege, 
Zugänge und Türen frei 
bleiben und nicht Material 
und Werkzeuge sie blockieren

	→ prüfen, ob Fluchtwegzeichen 
und Rettungspläne aktuell 
und gut sichtbar sind

	→ nachfragen, ob alle wissen, 
wie alarmiert wird und wo 
sich Sammelstellen befinden

	→ Beschäftigte auf aktuelle 
Regelungen hinweisen

	→ kontrollieren, ob geeignete 
Löscheinrichtungen und die 
für die jeweiligen Gefährdun-
gen passenden Löschmittel 
vorhanden sind

	→ auf feuergefährliche Arbeiten 
achten und darauf, ob 
brennbares Material herum-
liegt, das sich etwa durch 
Funken entzünden könnte 

	→ Auffälligkeiten ansprechen 
und an zuständige Stellen 
weitergeben

Bohlen, Gerüste und 
Hindernisse – Baustellen 
können auf den ersten 
Blick wie Labyrinthe 
wirken. Das macht 
Markierungen wichtig, wie 
die roten Planken.
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Auf einer Baustelle sind Flucht- und Rettungswege 
besonders wichtig, weil sich an diesem Arbeitsort 
ständig etwas verändert. Wie eine sichere 
Orientierung gelingt und welche Rolle 
Sicherheitsbeauftragte dabei spielen können.

VON SIRKA SANDER

H abt ihr den neuen Rettungs-
plan gesehen?“ Die Sicher-
heitsbeauftragte (Sibe) bleibt 

vor einer Gruppe Beschäftigter  
stehen. „Der Treppenturm auf der 
Nordseite wurde versetzt. Der 
Fluchtweg führt jetzt über die Ost-
seite.“ Einige nicken, andere schau-
en überrascht – die Wegeführung 
hat sich seit dem Vortag geändert. 
Entlang des neuen Rettungswegs 
weisen rote Bretter den Weg. Was 
gestern noch der kürzeste Weg ins 
Freie war, ist heute nicht mehr aktu-
ell. Genau solche Veränderungen 
gehören zum Baustellenalltag, und 
Sibe sind oft die ersten Ansprech-
personen vor Ort, die dafür sorgen, 
dass die verschiedenen Teams und 
Gewerke alle wichtigen Informatio-
nen bekommen.

Firmen arbeiten nebeneinander
Funktionierende Absprachen sind 
das A und O, weil auf Baustellen 
viele sicherheitsrelevante Faktoren 
zusammenkommen: Feuergefähr-
liche Arbeiten wie Schweißen oder 
Trennschneiden sind häufig zu ver-
richten. Es gibt Brandlasten wie 
Baumaterial, Verpackungsmaterial 
und Abfälle. Auch Absturzgefahren 
an Gerüsten oder offenen Schächten 
erhöhen das Unfall- und Brandrisi-
ko. Gleichzeitig arbeiten mehrere 

Muttersprachen sprechen. Unter-
weisungen müssen in einer für alle 
Beteiligten verständlichen Sprache 
erfolgen. Ergänzend können sprach-
unabhängige Piktogramme (→ Flucht- 
und Rettungszeichen Seite  20) und 
mehrsprachige Informationsma-
terialien wie die in zwölf Sprachen 
vorhandenen Bausteine „sehen + 
verstehen“ der BG BAU die Verstän-
digung erleichtern. Ebenso wichtig 
ist, dass alle Beschäftigten wissen, 
wie im Notfall alarmiert wird, wel-
che Signale was bedeuten und wo 
sich Sammelstellen befinden.

Lichtverhältnisse berücksichtigen
Daneben spielt die Sichtbarkeit eine 
wichtige Rolle: Rettungspläne und 
Sicherheitszeichen müssen auch bei 
schlechten Lichtverhältnissen gut 
erkennbar sein. „Im Notfall zählt 
jede Sekunde. Beschäftigte müssen 
intuitiv erkennen können, welcher 
Weg gerade gilt“, sagt Trunz. Wichtig 
ist auch zu unterscheiden: Flucht-
wege dienen der Selbstrettung aus 
dem Gefahrenbereich, Rettungs-
wege dagegen dem Zugang für Ret-
tungskräfte und Feuerwehr. Damit 
Rettungskräfte im Ernstfall keine 

Text in Leichter Sprache: 
aug.dguv.de/ 
leichte-sprache/ 
rettungswege-baustelle

Firmen parallel auf engem Raum. 
Und: Kaum ein Arbeitsort verändert 
sich so schnell wie eine Baustelle. 
Neue Bauabschnitte entstehen, Ge-
rüste werden umgesetzt, Treppen-
türme ergänzt, Zugänge gesperrt 
oder verlegt. 

Flucht- und Rettungswege sind es-
senziell, weshalb sie bereits bei 
der Planung einer Baustelle eine 
zentrale Rolle spielen. Sie werden 
unter anderem in Alarmierungs- 
und Evakuierungskonzepten, der 
Baustellenordnung sowie im Sicher-
heits- und Gesundheitsschutzplan 
berücksichtigt. Die Abstimmung 
zwischen Bauherrschaft, Arbeit-
gebenden und weiteren Beteiligten 
soll sicherstellen, dass alle für den 
Ernstfall vorbereitet sind.

Doch selbst die beste Vorplanung 
kann die Dynamik einer Baustel-
le nicht vollständig abbilden. „Ein 
Flucht- und Rettungsplan ist nur 
sinnvoll, wenn er zur aktuellen 
Baustelle passt“, sagt Frank Trunz, 
Brandschutzbeauftragter der Be-
rufsgenossenschaft der Bauwirt-
schaft (BG BAU). Deshalb müssen 
sie mit dem Baufortschritt immer 
wieder überprüft, angepasst und 
kommuniziert werden. „Unterwei-
sungen sind ein zentraler Baustein 
der Hilfsorganisation. Entscheidend 
ist, dass sie bei allen Beteiligten an-
kommen und verstanden werden“, 
so Trunz. Denn auf Baustellen ar-
beiten wechselnde Teams verschie-
dener Firmen und Gewerke zusam-
men, die häufig unterschiedliche 

Markierungen auf provisorischen 
Verkehrswegen können Beschäftig-
te zum Notausgang lotsen.
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Zeit verlieren, müssen ihre Anfahrt 
und die Orientierung auf der Bau-
stelle geplant werden. Sibe können 
unterstützen, indem sie prüfen, ob 
diese Informationen vor Ort be-
kannt sind und ob Wege und Zufahr-
ten frei bleiben. Außerdem können 
sie im Notfall als Lotsen fungieren.

Unterschätzte Brandgefahren
Die beste Rettungsorganisation 
nützt jedoch wenig, wenn Brand-
gefahren im Arbeitsalltag überse-
hen werden. „Brandschutz wird auf 
Baustellen oft stark vernachlässigt“, 
sagt Holger Thoms, Fachmann für 
Betrieblichen Brandschutz bei der 
Deutschen Gesetzlichen Unfallver-
sicherung. „Neben den klassischen 
Brandgefahren und feuergefährli-
chen Arbeiten sind es auch oft die 
vermeintlichen Kleinigkeiten, die 
zum Problem werden“, so Thoms. 
Eine achtlos weggeworfene Zigaret-
tenkippe oder Brandlasten wie Ver-
packungsmaterialien, die womög-
lich noch Fluchtwege verstellen, 
können im Ernstfall schwerwiegen-
de Folgen haben. „Häufig unter-
schätzt werden auch die Gefahren, 
die von Lithium-Ionen-Akkus ausge-
hen“, so Thoms. Viele Werkzeuge auf 
Baustellen werden mit Akkus betrie-
ben. „Werden diese beschädigt, etwa 

weil sie herunterfallen, oder un-
sachgemäß gelagert werden, kann 
es zu schwer löschbaren Bränden 
kommen“, so der Experte. 

Umso wichtiger sei es, Beschäftigte 
für diese Risiken zu sensibilisieren 
und auf geeignete Schutzmaßnah-
men hinzuweisen. Viele Sibe sind 
zugleich als Brandschutzhelfende 
ausgebildet. Sie können auf Brand-
gefahren aufmerksam machen, 
Mängel frühzeitig ansprechen und 
darauf achten, dass geeignete Lösch-
einrichtungen zugänglich bleiben. 

Dennoch sollten sie ihre Zuständig-
keiten klar abgrenzen. „Sicherheits-
beauftragte sollen weder Feuerwehr 
noch Rettungsdienst ersetzen“, be-
tont Thoms. Entscheidend sei viel-
mehr, die Rolle als Praxisanker vor 
Ort zu erfüllen. So können sie dazu 
beitragen, dass Flucht- und Ret-
tungswege nicht nur auf dem Papier 
existieren, sondern im Baustellen-
alltag funktionieren. Denn im Not-
fall zählt nicht allein die Planung. 
Entscheidend ist, dass alle Beteilig-
ten wissen, was zu tun ist.

Praxishilfe Baustelleneinrichtung: 
baua.de, Suche: Notfälle und 
Rettungsmaßnahmen 

Sicherheitszeichen 
werden auch im 

Rohbau ange-
bracht, selbst wenn 

die Wände noch 
nicht verputzt sind.

Flucht- und Rettungs
zeichen – und was sie  
bedeuten

Notausgang/Rettungs-
weg  
Weist den Weg zu einem 

Ausgang, der im Notfall zu benut-
zen ist.

Richtungsangabe  
Zeigt die Richtung zum 
nächsten Rettungsweg 

oder Notausgang.

Sammelstelle  
An diesem Ort sollen sich 
alle Personen im Notfall 

sammeln.

Erste Hilfe  
Hier befindet sich eine 
Erste-Hilfe-Einrichtung 

oder ein Erste-Hilfe-Raum.

Notruftelefon  
Ein Telefon für Notrufe 
und Alarmierung steht 

hier bereit.

Krankentrage  
An dieser Stelle befindet 
sich eine Krankentrage zur 

Rettung verletzter Personen.

B
G

 B
AU

Arbeit & Gesundheit 5 | 2026

20   ARBEITSWELT

https://www.baua.de/DE/Themen/Arbeitsgestaltung/Arbeitsstaetten/Bauwirtschaft/pdf/Notfaelle-Rettung.pdf
https://www.baua.de/DE/Themen/Arbeitsgestaltung/Arbeitsstaetten/Bauwirtschaft/pdf/Notfaelle-Rettung.pdf


ICH BIN SIBE!

Wie verläuft der Arbeitsalltag von Sibe?  
Vor welchen Herausforderungen stehen sie? 
Hier teilen sie ihre Erfahrungen.

Stefan-Christian Kewitz  
Einkauf & Fuhrpark

Stefan-Christian Kewitz ist Sicherheitsbeauftragter bei der 
Heilpädagogisches Heim Dr. Kruse GmbH im niedersächsischen Walsrode.

Seit wann sind Sie Sibe? 
Ich bin seit 2021 Sibe. 

Weshalb haben Sie sich entschieden,  
Sibe zu werden?
Als Sibe kann ich meine Kolleginnen und 
Kollegen in ihrem Arbeitsumfeld auf Gefah-
ren oder Unsicherheiten hinweisen. Als ehe-
maliges DLRG-Mitglied bringe ich außerdem 
ein gewisses Sicherheitsempfinden mit. 

Wie viel Zeit investieren Sie in Ihr Ehrenamt? 
Das ist in der Woche vielleicht eine Stunde. 
Bei Schulungen oder Sibe-Treffen auch mal 
zwei Stunden. Aber grundsätzlich denke ich 
den Arbeitsschutz immer mit.

Bekommen Sie die Unterstützung, die Sie 
benötigen? 
Ich erhalte die volle Unterstützung, sowohl 
von den anderen Sibe als auch von der Fach-
kraft für Arbeitssicherheit (Sifa). Da wir ins-
gesamt acht Sibe sind, ist auch die gegensei-
tige Unterstützung ein sehr großer Vorteil. 

Wie arbeiten Sie mit anderen Sibe im Betrieb 
zusammen? 
Sowohl im persönlichen Kontakt als auch 
über eine betriebsinterne Chat-Gruppe,  
in der kurzfristig Themen rund um den  
Arbeitsschutz besprochen werden. 

Zusätzlich treffen sich alle Sibe zusammen 
mit der Sifa einmal im Quartal. 

Welche Fortbildungen haben Sie bekommen 
und wann war die letzte? 
Als Sibe habe ich ganz klassisch die Grund-
ausbildung und das Aufbauseminar der Be-
rufsgenossenschaft Gesundheitsdienst und 
Wohlfahrtspflege durchlaufen. Außerdem 
habe ich eine Fortbildung zum sicheren Be-
festigen der Betreuten im Rollstuhl in einem 
Fahrzeug erhalten, was mir für meine Arbeit 
im Fuhrpark sehr hilft. Darüber hinaus hat 
die Sifa alle Sibe in den anlagentechnischen 
Brandschutz eingewiesen.  

Haben Sie im Betrieb noch weitere Aufgaben, 
wie zum Beispiel als Ersthelferin/Ersthelfer? 
Ich bin Ersthelfer und Brandschutzhelfer. 

Führen Sie Gespräche mit Kolleginnen  
und Kollegen lieber bei einem Kaffee, Tee 
oder Feierabendgetränk?
Ich benötige dafür nicht zwingend ein  
Getränk.
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Neugierig geworden? Weitere 
Fragen und Antworten: 
aug.dguv.de/arbeitssicherheit/
sibe-tipps
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Beschäftigte müssen bei riskanten Tätigkeiten 
Schnittschutzhandschuhe tragen. Doch noch immer gibt es 
viele vermeidbare Schnittverletzungen, weil die Handschuhe 
vergessen werden oder die falsche Schutzklasse haben.

VON ARIANA MIRZA

B ei der wöchentlichen Team-
sitzung spricht die Sicher-
heitsbeauftragte des holz-

verarbeitenden Betriebs einen 
Beinahe-Unfall an: Am Vortag woll-
te eine Kollegin das Sägeblatt mit 
bloßen Händen wechseln. Warum 
es im Betriebsalltag immer wieder 
zu solch gefährlichen Situationen 
kommt, erklärt Tim Kleinecke, Ex-
perte für Stech- und Schnittschutz 
und Aufsichtsperson bei der Be-
rufsgenossenschaft Nahrungsmittel 
und Gastgewerbe: „Beim Bedienen 

Arbeiten mit scharfkantigen oder 
spitzen Materialien wie Blech, Glas, 
Klingen, Graten, Splittern oder 
Spänen ist das Risiko hoch, sich 
an Hand oder Arm zu verletzen. 
Schnittschutzhandschuhe gehö-
ren dann häufig zur persönlichen 
Schutzausrüstung. Das betrifft die 
Metallverarbeitung, Metzgereien, 
die Glasindustrie und das Hand-
werk sowie das Baugewerbe, die 
Lebensmittelindustrie, Logistik und 
Verpackung. „Aber die Gefahr lässt 
sich nicht auf bestimmte Branchen 
und Tätigkeiten einschränken. Ent-
scheidend ist immer die Gefähr-
dungsbeurteilung“, sagt Tim Klein-
ecke. Sie legt fest, ob der Betrieb 
geeignete Schnittschutzhandschu-
he bereitstellen muss. Die Arbeit-
gebenden sind dazu verpflichtet, 

Text in Leichter Sprache: 
aug.dguv.de/ 
leichte-sprache/ 
schutz-handschuhe

der Säge dürfen wegen der Einzugs-
gefahr keinesfalls Handschuhe ge-
tragen werden, beim Wechsel der 
Scheiben sind sie jedoch extrem 
wichtig, um Verletzungen zu ver-
hindern.“ Diesen doppelten Leitsatz 
müssten Beschäftigte, die an Bohr-
maschinen, Sägen oder anderen 
drehenden Maschinen arbeiten, ver-
innerlichen, so Kleinecke, der das 
Sachgebiet Stech- und Schnittschutz 
der DGUV im Fachbereich PSA lei-
tet. Genau hier können Sicherheits-
beauftragte ansetzen: indem sie auf 
Regeln für den Gebrauch und die 
Wahl passender Schnittschutzhand-
schuhe aufmerksam machen.

Frage der Gefährdungsbeurteilung
Bei Tätigkeiten mit Handmes-
sern (→  Aushang Seiten  16–17) und 

Handfest 
geschützt

Beim Wechsel von 
Schneidescheiben an 
Maschinen müssen 
Schnittschutzhandschuhe 
getragen werden.
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im Gebrauch zu unterweisen und 
die Einhaltung der Tragepflicht zu 
überwachen. Gefährdete Arbeits-
bereiche sind vom Betrieb mit dem 
Gebotszeichen „Handschutz benut-
zen“ zu kennzeichnen. 

Gutes Material und guter Sitz
„Schnittschutzhandschuhe sollen 
optimal schützen, bequem sein, gut 
sitzen sowie hygienischen Anforde-
rungen genügen“, fasst Kleinecke 
zusammen. Gerade in der Lebens-
mittelbranche sollten sie sich auch 
gut reinigen lassen. Der Tragekom-
fort und die Materialqualität haben 
sich in den vergangenen Jahren 
deutlich verbessert. In der Folge 
werden Schnittschutzhandschuhe 
immer bereitwilliger getragen, so 
der Experte. Vor jeder Nutzung soll-
ten Beschäftigte die zu verwenden-
den Handschuhe hinsichtlich meh-
rerer Kriterien prüfen: Eignung für 
den vorgesehenen Einsatz, Zustand, 
Größe und Sitz der Handschuhe. In 
Betrieben sind nur Schutzhandschu-
he zugelassen, die nach EN 388 zer-
tifiziert sind (→  Infokasten Seite 23). 
Die Kennzeichnung informiert über 
den Schutz gegen mechanische Ri-
siken wie Abrieb, Schnitt, Weiter-
reißen und Durchstich. Welche 
Schutzhandschuhklassen für wel-
che Tätigkeiten verwendet werden 

Schnittverletzungen 
vermeiden 

Schnittschutzhandschuhe 
gehören zur persönlichen 
Schutzausrüstung (PSA). Sie 
werden eingesetzt, wenn die 
Gefährdungen nicht durch 
Substitution, technische oder 
organisatorische Maßnahmen 
verhindert oder ausreichend 
verringert werden können. 

	→ Substitution (S): Beim 
Messergebrauch beispiels-
weise Sicherheitsmesser 
oder alternative Schnitt-
werkzeuge verwenden

	→ Technische Maßnah-
men (T): Schutzeinrichtun-
gen und Abdeckungen an 
Maschinen

	→ Organisatorische Maß-
nahmen (O): Reinigung 
der Arbeitsplätze (von 
Spänen, Graten, Splittern) 
nur mit Hilfsmitteln; 
Cuttermesserklingen in 
sicherer Klingen- und 
Messerbox entsorgen; 
Handschuhpläne; Ord-
nungssystem für Messer

	→ Persönliche Maßnahmen 
(P): Schnittschutzhand-
schuhe

Benutzung von Stech-
schutzkleidung, 
Stechschutzhandschu-
hen und Armschützern: 
dguv.de 
Webcode: p112202	
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sollten, legt die jeweilige Gefähr-
dungsbeurteilung fest.

Stich- und Schnittschutz kombiniert  
Bei einigen Arbeiten, beispielsweise 
in der Forstbranche, in der Verpa-
ckung und Logistik oder in Schlach-
tereien, ist eine Kombination aus 
Schnitt- und Stechschutz nötig. In 
der produktführenden Hand wird 
dann meist ein Metallringgeflecht-
Handschuh getragen, während die 
messerführende Hand zusätzlich 
durch einen Schnittschutzhand-
schuh geschützt wird. Tim Kleinecke 
nennt den Grund für diese doppelte 
Sicherheitsmaßnahme: „Viele Ver-
letzungen an der messerführenden 
Hand geschehen, weil etwa das Mes-
ser an der Tischkante hängen bleibt, 
die Hand über den Griff rutscht und 
die Finger mit der Klinge in Kontakt 
geraten.“ Der Experte verweist auf 
die Bedeutung der Arbeitsschutz-
kultur im jeweiligen Betrieb, denn 
sie kann das Tragen von Schutz-
handschuhen selbstverständlich 
machen. Führungskräfte, aber auch 
Sicherheitsbeauftragte können hier 
mit gutem Beispiel vorangehen. 

Schutzhandschuhe, die nach dem erweiterten Prüfverfahren gemäß  
EN 388:2016 zertifiziert sind, werden wie folgt gekennzeichnet:

EN 388

4 X 3 2 D P
Stoßschutz (optional, P = geprüft) 
Schnittfestigkeit nach ISO (A bis F) 
Durchstichfestigkeit (0 bis 4) 
Weiterreißfestigkeit (0 bis 4) 
Schnittfestigkeit Coupe-Test (0 bis 5) 
Abriebfestigkeit (0 bis 4)

Hinweis: Je höher die Zahl, desto besser das Prüf-
ergebnis. Bei den Buchstabenangaben (A-F) steht F  
für die höchste Schnittsicherheit. X steht für „Nicht 
geprüft“ oder „Test nicht anwendbar“. Steht an fünfter  
und sechster Stelle kein Buchstabe, so wurden die 
entsprechenden Tests nicht durchgeführt.

Video-Clip zum Thema: 
dguv.de/fb-psa/ > Aktuelle 
Veröffentlichungen: Toms 
Life/Stech-und Schnittschutz
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Die gesetzliche Unfall
versicherung unterstützt 
Versicherte mit einer Vielzahl 
von Reha-Leistungen. Ein 
Überblick, wie insbesondere 
die berufliche und soziale 
Teilhabe gefördert wird.

VON ISABEL EHRLICH

D ie Risiken, einen schweren 
Arbeits- oder Wegeunfall zu 
erleiden oder berufsbedingt 

zu erkranken, sind heute deutlich 
niedriger als vor 20 oder 30 Jahren – 
gänzlich zu vermeiden sind diese Fäl-
le aber dennoch nicht. Um verletzte 
oder erkrankte Versicherte bestmög-
lich zu unterstützen, regelt die ge-
setzliche Unfallversicherung nicht 
nur die medizinische Versorgung. 
Sie ebnet mit umfangreichen Reha-
Leistungen auch den Weg zurück in 
den Job und für die Teilhabe am ge-
sellschaftlichen Leben.

Wem stehen Reha-Leistungen der 
gesetzlichen Unfallversicherung zu?
Grundvoraussetzung ist, dass ein 
Versicherungsfall der gesetzlichen 
Unfallversicherung vorliegt, also 
ein Arbeits- oder Wegeunfall oder 
eine anerkannte Berufskrankheit. 
Die Reha-Leistungen stehen allen 
versicherten Personengruppen zu. 
„Dazu gehören neben allen abhän-
gig Beschäftigten etwa Kitakinder, 
Schülerinnen und Schüler, aber 
auch Ersthelfende und Pflegeper-
sonen“, sagt Joscha Schwarzwälder, 
Experte für Heilbehandlung und 
Teilhabe der DGUV.

Welche nicht-medizinischen Maß-
nahmen umfassen die Leistungen?
Neben den medizinischen Maß-
nahmen wird zwischen Leistungen 
zur beruflichen und zur sozialen 

Mehr Teilhabe dank
Rehabilitation

Text in Leichter Sprache: 
aug.dguv.de/ 
leichte-sprache/ 
reha-leistungen
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Teilhabe unterschieden. „Das Be-
sondere bei der gesetzlichen Unfall-
versicherung ist, dass sie für alle 
Leistungsgruppen und im gesam-
ten Reha-Prozess für alle Maßnah-
men zuständig ist“, sagt Schwarz-
wälder. Versicherte erhalten somit 
alle Leistungen aus einer Hand, das 
bedeutet: Prävention, Rehabilitation 
und finanzielle Leistungen erfolgen 
durch die jeweilige Berufsgenossen-
schaft oder Unfallkasse.

Was genau sind Leistungen zur  
Teilhabe am Arbeitsleben?
Erleiden Beschäftigte durch einen 
Arbeitsunfall eine Behinderung, 
kann eine Maßnahme zur beruf-
lichen Teilhabe sein, den Arbeits-
platz barrierefrei umzubauen. Auch 
technische Hilfsmittel können zu 
den Leistungen gehören, etwa eine 
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Was sind Ihre Aufgaben und Ziele als Reha-Manager?
Meine Aufgabe ist die Eingliederung von Schwerstverletzten 
nach Arbeits- und Wegeunfällen – und das sowohl medizi-
nisch als auch beruflich oder sozial. Das heißt, wir begleiten 
die Menschen bei der Genesung und sorgen für eine optimale 
Betreuung. Das Ziel ist die Rückkehr an den Arbeitsplatz, und 
zwar mit allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln. Zu mei-
nen Aufgaben gehört insbesondere der frühzeitige persön-
liche Kontakt. Das heißt, ich treffe die Betroffenen etwa bei 
Arztterminen, zu Hause oder am Arbeitsplatz.

Werden Sie im Prozess zu einer Art Vertrauensperson?
Ja, denn je nach Schwere der Verletzung verändert sich ja zum 
Teil das ganze Leben. Und bei den Gesprächen zu den Hilfs-
möglichkeiten geht es oft auch ins Private. Teilweise sprechen 
wir über familiäre Probleme oder Probleme mit dem Betrieb, 
die den Reha-Prozess erschweren. Vertrauen ist daher im Re-
ha-Management sehr wichtig.

Wann arbeiten Sie mit den Arbeitgebenden zusammen?
Sobald der Reha-Plan erstellt ist, bin ich mit den Arbeitge-
benden kontinuierlich im Kontakt. Das ist gerade dann wich-
tig, wenn die Ausübung der Tätigkeit durch den Arbeitsunfall 
gefährdet ist. Vorab brauchen wir aber das Einverständnis 
der betroffenen Person. Denn nur dann dürfen wir die In-
formationen zu den Unfallfolgen weitergeben. Liegt das Ein-
verständnis vor, können mit den Arbeitgebenden passende 
Maßnahmen zur beruflichen Teilhabe besprochen werden.

Stimmen diese den Maßnahmen denn in der Regel zu?
Es hängt sehr davon ab, welches Verhältnis Beschäftigte und 
Arbeitgebende vor dem Unfall hatten. Wenn jemand viel-
leicht erst vor einem halben Jahr angefangen oder kein gutes 
Verhältnis zur Arbeitgeberin oder zum Arbeitgeber hat, dann 
ist mehr Überzeugung von uns notwendig. Manchmal müs-
sen wir den Arbeitgebenden auch einfach die Angst nehmen 
und aufklären, dass Beschäftigte mit Einschränkungen wei-
terhin viele Tätigkeiten übernehmen können. Im Laufe eines 
Gesprächs finden sich oft gute Lösungen. 

Das komplette Interview und Infos zum Peer-Modell:
aug.dguv.de, Suche: Simon Bernreiter

„Vertrauen ist wichtig“
Simon Bernreiter ist  
Reha-Manager bei der Ver-
waltungs-Berufsgenossen-
schaft (VBG). Im Interview 
erläutert er seine Aufgaben 
und wie er Arbeitgebende 
zur Kooperation motiviert. 
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Damit der Wiedereinstieg 
in den Job gelingt, berät 
das Reha-Management die 
Versicherten und die 
Arbeitgebenden zu 
passenden Maßnahmen 
am Arbeitsplatz.
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Wohnung leben können“, sagt Ex-
perte Schwarzwälder. Ist die bisheri-
ge Wohnung dafür ungeeignet, sind 
Umbaumaßnahmen im Rahmen der 
„Wohnungshilfe“ möglich. Auch der 
Umzug in eine neue, passende Woh-
nung kann gefördert werden. Um-
bauten am eigenen Auto gehören 
im Rahmen der „Kraftfahrzeughil-
fe“ unter Umständen ebenfalls zum 
Maßnahmenpaket. Eine große men-
tale Unterstützung kann die Peer-Be-
ratung durch andere Betroffene sein 
(→ Klicktipp Seite 25).

Wie und von wem werden die  
Reha-Leistungen bewilligt?
Eine schriftliche Antragstellung 
ist nicht notwendig. Die gesetzli-
che Unfallversicherung wird nach 
einem Arbeitsunfall oder einer Be-
rufskrankheit automatisch aktiv 
und prüft den Reha-Bedarf zusam-
men mit medizinischen Fachleuten 
und dem Reha-Management.

Spracheingabe-Software. Können 
Beschäftigte nicht zurück in den 
alten Job, werden sie bei der Suche 
nach einer neuen Stelle unterstützt. 
Hier hilft „DGUV job“, ein Service 
für Personal- und Arbeitsvermitt-
lung. „Wenn Beschäftigte aufgrund 
einer Behinderung beispielsweise 
nicht mehr in der Produktion arbei-
ten können, werden Weiterbildung 
oder Umschulung gefördert“, sagt 
Schwarzwälder. Manchmal kann 
mithilfe solcher Maßnahmen auch 
eine neue Stelle im eigenen Betrieb 
gefunden werden.

Was genau sind Leistungen zur 
sozialen Teilhabe?
Die Reha-Leistungen der gesetzli-
chen Unfallversicherung zielen auch 
auf die soziale Teilhabe ab. Dazu zäh-
len beispielsweise die Themen Woh-
nen und Mobilität. „Die Menschen 
sollen auch mit Einschränkungen 
weiterhin selbstbestimmt in ihrer 

Wer unterstützt Versicherte  
während ihrer Rehabilitation?
Versicherte Personen, die Leistun-
gen zur beruflichen oder sozialen 
Teilhabe benötigen, werden von 
einer Reha-Managerin oder einem 
Reha-Manager unterstützt (→  Inter-
view Seite 25).

Wie werden die Arbeitgebenden in 
den Reha-Prozess eingebunden?
Idealerweise stehen Arbeitgebende 
im engen Austausch mit den betrof-
fenen Beschäftigten und mit dem 
Reha-Management. Nicht zuletzt, 
weil sie Umbauten am Arbeitsplatz 
zustimmen müssen. Wie enga-
giert sich Betriebe dafür einsetzen, 
dass Beschäftigte nach der Reha 
zurückkommen, ist sehr individu-
ell. „In großen Unternehmen gibt 
es oft mehr Möglichkeiten als in 
einem Drei-Personen-Betrieb“, sagt 
Schwarzwälder. Doch auch kleine 
Betriebe fänden oft gute Lösungen, 
wenn sie eine Person halten möch-
ten und bereit sind, Aufgaben und 
Arbeitsplätze anzupassen.

Wie können Sicherheitsbeauftragte 
beim Thema Reha unterstützen?
Sicherheitsbeauftragte können sich 
bei der betrieblichen Wiedereinglie-
derung engagieren. „Es ist hilfreich, 
wenn sie auf geeignete Tätigkeiten 
hinweisen oder ihr praktisches Wis-
sen einbringen, um Arbeitsplätze 
an individuelle Bedürfnisse anzu-
passen“, sagt Schwarzwälder. Dabei 
gilt es immer, für die Risiken durch 
gesundheitliche Einschränkungen 
sensibilisiert zu sein. Zudem kön-
nen sie als Multiplikatoren im Be-
trieb zu einer inklusiven Arbeits- 
und Sicherheitskultur beitragen.

Reha-Leistungen im Überblick: 
dguv.de/de/reha_leistung/

Umbauten am Auto können 
zu den Reha-Leistungen  
der gesetzlichen Unfallver-
sicherung gehören.
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Rund 5,9 Mrd. Euro  
wurden 2024 von der gesetzlichen Unfallversicherung  
für Reha-Leistungen* aufgewendet.
*UMFASST HEILBEHANDLUNG, MEDIZINISCHE, BERUFLICHE UND SOZIALE REHABILITATION 
QUELLE: DGUV.DE/DE/ZAHLEN-FAKTEN/ENTSCHAEDIGUNG/
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Weil jeder Augenblick zählt
Für Arbeiten, bei denen gesundheitsgefährdende Substanzen in die Augen gelangen können,  

müssen Betriebe Augennotduschen zur Verfügung stellen. Was dabei zu beachten ist. 

VON ARIANA MIRZA

B ei der Untersuchung einer Probe im Labor spritzt 
einer Mitarbeiterin eine ätzende Flüssigkeit ins 
Auge. Um die Gesundheit zu schützen, muss in 

Laboratorien und anderen Betrieben, in denen eine 
erhöhte Gefahr besteht, dass die Augen am Arbeits-
platz geschädigt werden, eine Augennotdusche instal-
liert werden. Sie eignet sich sehr gut dafür, gefährliche 
Flüssigkeiten auszuspülen. Bei größeren Fremdkörpern 
kann es sein, dass das Spülen allein nicht ausreicht.

GUT SICHTBAR UND SCHNELL ERREICHBAR
Welche Anforderungen Augennotduschen im Detail er-
füllen müssen, legt die TRGS 526 fest, die DGUV Infor-
mation 213-850 erläutert und konkretisiert diese Anfor-
derungen. Entscheidend ist, dass die Beschäftigten die 
nächstgelegene Augennotdusche in wenigen Sekunden 
erreichen können. Sie gehört an einen klar gekenn-
zeichneten Ort, den alle Mitarbeitenden kennen. Idea-
lerweise befindet sie sich in der Nähe eines Waschbe-
ckens und nutzt den Frischwasseranschluss, denn das 
Wasser muss Trinkwasserqualität haben. Sicherheits-
beauftragte können darauf achten, dass die Augennot-
dusche tief genug angebracht ist, damit auch kleinere 
Menschen sie bedienen können. Jede Augennotdusche 
ist intuitiv nutzbar: Der einfache Druck auf das Push- 
oder Drücken-Symbol spart im Zusammenspiel mit der 
schnellen Erreichbarkeit der Augennotdusche wertvolle 
Sekunden.

RICHTIG ANWENDEN UND REGELMÄSSIG PRÜFEN
Es ist hilfreich, wenn eine zweite Person die Spülung 
begleitet. Sie kann dabei unterstützen, den Lidschluss-
reflex zu überwinden, und darauf achten, dass das Auge 
mindestens zehn, besser 15 Minuten lang gespült wird, 
wobei der Strahl einer Augennotdusche nie automa-
tisch endet. Obwohl sie selbsterklärend funktioniert, 
ist der Betrieb dazu verpflichtet, die Mitarbeitenden 
im Umgang mit der Augennotdusche zu schulen und zu 
unterweisen. Wichtig ist auch der regelmäßige Check 
der Augennotdusche. Einmal pro Monat kontrolliert 
eine geeignete Person, etwa eine Sicherheitsbeauftrag-
te oder ein Sicherheitsbeauftragter, ob alles reibungs-
los funktioniert. Beträgt die austretende Wassermenge  

sechs Liter pro Minute? Ist das Sprühbild des Wasser-
strahls minimal zehn und maximal 30 Zentimeter 
hoch? Auch mögliche Verfärbungen und hygienische 
Probleme müssen beim monatlichen Check überprüft 
werden. Falls es Wärmequellen neben den Wasserroh-
ren gibt, kann die dauerhaft höhere Temperatur dazu 
führen, dass das Wasser der Augennotdusche verkeimt. 
Auch hier ist besondere Auf-
merksamkeit gefordert. 

RA
U

FE
LD

Augennotduschen  
in Laboratorien:  
dguv.de 
Webcode: p213850
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VERSICHERUNGS-
 SCHUTZ

Sie fragen –  
� wir antworten
Wer, wie, was? Fachleute der gesetzlichen 
Unfallversicherung beantworten Ihre Fragen.

Sie haben eine Frage zum Arbeits- oder Versicherungsschutz? 
Wir helfen gern mit einer Antwort: redaktion@aug.dguv.de

Ich muss während der Sprinklerprobe Gehörschutz nut-
zen, trage aber beidseitig Hörgeräte (GdB:50). Kapselgehörschutz 
ist wegen Rückkopplungen schwierig, außerdem muss ich mit der 
Schaltwarte telefonieren. Welche Möglichkeiten habe ich? 

Hier spielen verschiedene Faktoren eine Rolle, etwa der Lärm-
pegel: Bereits oberhalb von 80 dB(A) sollten Personen mit Hör-
minderung geeigneten Gehörschutz tragen. Das Tragen konven-
tioneller Hörgeräte ist dann nur in leisen Arbeitsphasen möglich, 
da diese Lärm verstärken. Oberhalb von 85 dB(A) sind diese Hör-
geräte nicht erlaubt. Hier sind nur Geräte mit einem speziellen 
Programm für Lärmarbeitsplätze zugelassen, die mit Otoplasti-
ken gekoppelt sind. Die Kosten dafür übernimmt in manchen Fäl-
len Ihre Berufsgenossenschaft (siehe DGUV Regel 112-194, Kapitel 
8.4). Es wäre etwa zu klären, ob Kommunikation im Lärmbereich 
überhaupt zwingend notwendig ist. Können nur Sie das besagte 
Telefonat führen oder auch eine Kollegin oder ein Kollege? Oder 
könnte stattdessen ein optisches Signal installiert werden? Ich 
empfehle Ihnen eine Beratung durch Ihre Berufsgenossenschaft.

Claudia Mattke 
Leiterin des Sachgebiets „Gehörschutz“ der DGUV

Laut Technischer Regel für Gefahrstoffe (TRGS 526) müs-
sen Körpernotduschen am Ausgang positioniert sein. Heißt das 
„im Labor“ und nicht erst nach dem Austritt aus dem Labor?

Sie weisen richtigerweise auf die besagte Anforderung in der 
TRGS 526 hin. Die Schrift macht jedoch keine Aussage dazu, ob die 
Körpernotdusche vor oder hinter dem Ausgang platziert werden 
muss. Grundsätzlich ist die Lage in der Gefährdungsbeurteilung 
festzulegen. Entscheidend ist, dass Notduschen von jedem Ort im 
Labor aus innerhalb von fünf Sekunden zu erreichen sein sollen 
und der Weg dorthin frei von Hindernissen ist. Türen stellen Hin-
dernisse dar. Insofern hat es sich etabliert, Notduschen innerhalb 
eines Labors aufzustellen. Zudem verbleibt so das (kontaminierte) 
Wasser im Labor und gelangt nicht auf die Fluchtwege im Flur. 
Gleichwohl sind Notduschen außerhalb des Labors möglich, so-
fern das gleiche Maß an Sicherheit für Beschäftigte erzielt wird. 
Dies ist im Rahmen der Gefährdungsbeurteilung zu begründen.

Dr. Andreas Kleineweischede 
Leiter des Sachgebiets „Laboratorien“ der DGUV

Sind Beschäftigte versi-
chert, wenn sie auf dem 
Weg in die Garage stürzen?

E nde des Jahres 2025 wurde über 
den Fall eines Beschäftigten ent-

schieden, der im Treppenhaus seines 
Mehrfamilienhauses gestürzt war. Da 
er eigentlich in seine Garage wollte, 
um zur Arbeit zu fahren, stellte sich 
die Frage: Arbeitsunfall oder nicht? 
Das Gericht urteilte: Nein. Doch be-
ginnt der gesetzlich unfallversicher-
te Arbeitsweg nicht bereits auf dem 
Weg zur Garage?

Es kommt darauf an. 
Ja, Beschäftigte sind in manchen 
Fällen versichert, wenn sie zu ihrer 
Garage gehen, um zur Arbeit zu 
fahren. Allerdings greift der Versi-
cherungsschutz erst, wenn auf dem 
Weg zur Garage das Wohnhaus durch 
die Außentür verlassen wird. Das gilt 
unabhängig davon, ob die Garage 
direkt am Haus ist, auf der anderen 
Straßenseite oder weiter entfernt. 
Unerheblich ist auch, ob in der 
Garage ein Auto, ein Fahrrad oder ein 
anderes Gefährt steht. Hauptsache, 
es wird für den Arbeitsweg genutzt.

Nein, der Weg in die Garage ist nicht 
versichert, wenn Beschäftigte dafür 
ihr Wohnhaus nicht verlassen und 
der Unfall somit im häuslichen Be-
reich passiert. Dazu zählt auch das 
Treppenhaus eines Wohnhauses, wie 
im oben geschilderten Fall. Erreichen 
Beschäftigte ihre Garage grundsätz-
lich über einen Zugang innerhalb des 
Hauses, sind sie also erst versichert, 
wenn sie durch das Garagentor 
(„Außentür“) herausfahren.

Mehr zu den Themen Recht 
und Versicherungsschutz:  
aug.dguv.de/recht/

Arbeit & Gesundheit 5 | 2026

28   SERVICE

http://aug.dguv.de/recht/


Medien für die Praxis

GESUNDHEIT
Digitales Training zur Suchtprävention 

Alkohol- oder Drogenmissbrauch unter Beschäftigten kommt 
in vielen Betrieben vor. Doch wie kann im Arbeitsalltag am bes-
ten reagiert werden? Das Web-Based Training der Initiative 
Gesundheit und Arbeit (iga) bietet einen umfassenden Über-
blick zum Thema „Suchtprävention in der Arbeitswelt“. Das 
Training ist interaktiv und praxisnah aufgebaut. Es besteht aus 
drei Modulen. Das erste Modul behandelt die Grundlagen, ein-
schließlich der Definition von Sucht, der verschiedenen Sucht-
mittel und -formen sowie der Entstehung von Suchterkrankun-
gen. Das zweite Modul liefert konkrete Handlungshilfen zur 
betrieblichen Suchtprävention. Tritt ein konkreter Fall im eige-
nen Unternehmen auf, unterstützt das dritte Modul durch pra-
xisnahe Strategien für Intervention und den Umgang mit auffäl-
ligen Beschäftigten. Das Training ist online kostenlos nutzbar. 

iga-info.de  
> Veröffentlichungen > Web-Based Trainings

VERSICHERUNGSSCHUTZ
Info-Karte zur Vereinbarkeit von Beruf und  

häuslicher Pflege

Viele Beschäftigte pflegen Angehörige. Sicher-
heitsbeauftragte können das Thema in den Betrieb 
hineintragen und die Info-Karte nutzen, um ihre Vor-
gesetzten für eine gute Vereinbarkeit von Beruf und 
Pflege zu sensibilisieren. Zudem liefert die Info-Kar-
te Impulse, wie Betriebe diesen Anspruch konkret 
umsetzen können – etwa indem sie Unterstützungs-
angebote bereitstellen und eine flexible Arbeitszeit-
gestaltung ermöglichen. Die Karte lotst außerdem 
durch die regionalen Angebote der Unfallversiche-
rungsträger für pflegende Beschäftigte. Damit un-
terstützen Betriebe nicht nur ihr Team, sie stärken 
auch ihr positives Image als Arbeitgebende.

publikationen.dguv.de 
Webcode: p022864

Menschen mit Down-Syndrom stehen 
auf dem allgemeinen Arbeitsmarkt vor 
besonderen Herausforderungen. Sie sind 
häufig von Arbeitslosigkeit bedroht oder 
unterhalb ihrer individuellen Fähigkeiten 
in einer Werkstatt für behinderte Men-
schen beschäftigt. Die neunte Folge der 
REHADAT-Podcastreihe „Teilhabe & In-
klusion“ thematisiert diese Problematik. 
Moderator Rufus Witt spricht mit Britta 

Bauchmüller und Frank Tomaszewski, 
die beim Institut der deutschen Wirt-
schaft (IW) das Thema berufliche Teilha-
be und Inklusion betreuen, darüber, was 
die persönliche und strukturelle Situati-
on verbessern könnte. Die Folge infor-
miert praxisnah über Möglichkeiten, Bar-

rieren im Arbeitsleben abzubauen. Damit 
greift die Podcastfolge ein Thema auf, 
das in der REHADAT Wissen Ausgabe 17 
sehr ausführlich dargelegt und diskutiert 
wird. Zudem finden sich in den Showno-
tes hilfreiche Verlinkungen, die vielfältige 
Beratungsangebote auflisten. 

rehadat.de, Suche: Podcast 
Teilhabe & Inklusion

INKLUSION 
Podcast: Arbeiten mit Down-Syndrom
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https://www.rehadat.de/mediathek/podcast/episode-09/


Gut aufgepasst bei der Lektüre? Testen Sie Ihr Wissen 
und machen Sie beim Gewinnspiel mit.

Fakten rund um 
diese Ausgabe

QUIZ

1 Was zählt nicht zu den  
organisatorischen Schutz-

maßnahmen bei Kälte? 
a	)	 Aufwärmzeiten 
b	)	 Kälteschutzkleidung
c	)	 Nach Hause gehen
d	)	 Heiße Getränke

4 Wie lautet ein Grund- 
satz der DGUV für Reha-

Leistungen?
a	)	 Alles für einen! 
b	)	 Alles für dich! 
c	)	 Alles aus einer Hand!
d	)	 Alles aus einem Guss!

2 Was hilft nicht gegen eine 
Überlastung des Muskel-

Skelett-Apparates?
a	)	 Angepasste Arbeitsplätze 
b	)	 Verringertes Lastengewicht 
c	)	 Verbesserte PSA
d	)	 Verkürzte Pausen 

5 Was gilt für Ziffern, die auf 
zertifizierten Schutzhand-

schuhen stehen?
a	)	 Je höher, desto besser 
b	)	 Je niedriger, desto besser 
c	)	 Je höher, desto schlechter
d	)	 Je kleiner, desto schlechter 

3 Wie heißt ein Fahrerassis-
tenzsystem, das in vielen 

Fahrzeugen verbaut ist? 
a	)	 Spurwechselassistent 
b	)	 Spurhalteassistent 
c	)	 Spurleseassistent
d	)	 Spurlosassistent 

6 Wie viele Liter Wasser müs-
sen Augennotduschen pro 

Minute mindestens abgeben? 
a	)	 6 
b	)	 600 
c	)	 6.000
d	)	 60

Teilnahmebedingungen: Veranstalter des Gewinnspiels 
ist Raufeld Medien GmbH (nachfolgend: Veranstalter). 
Teilnahmeberechtigt sind ausschließlich volljährige 
natürliche Personen mit einem ständigen Wohnsitz in 
Deutschland. Die Teilnahme am Gewinnspiel ist kostenlos 
und erfolgt ausschließlich auf dem elektronischen Weg. 
Beschäftigte des Veranstalters, der DGUV sowie der 
Berufsgenossenschaften und Unfallkassen sind von der 
Teilnahme ausgeschlossen. Unter mehreren richtigen 
Einsendungen entscheidet das Los. Der Gewinn wird per 
Post zugeschickt. Die Kosten der Zusendung des Gewinns 
übernimmt der Veranstalter. Der Veranstalter behält sich 
das Recht vor, das Gewinnspiel zu jedem Zeitpunkt ohne 
Vorankündigung zu beenden, wenn aus technischen oder 
rechtlichen Gründen eine ordnungsgemäße Durchführung 
nicht gewährleistet werden kann. Eine Barauszahlung 
von Sachpreisen erfolgt nicht.

Datenschutzhinweis: Verantwortlich ist die Deutsche 
Gesetzliche Unfallversicherung e. V., Glinkastr. 40, 
10117 Berlin, dguv.de; unsere Datenschutz
beauftragten erreichen Sie über datenschutz@dguv.de. 
Alle weiteren Datenschutzhinweise finden Sie unter  
aug.dguv.de/datenschutz.

GEWINNEN SIE EINES VON ZEHN EXKLUSIVEN PAKETEN  
mit einer Glastrinkflasche und einem Baumwollbeutel  
im ARBEIT & GESUNDHEIT-Design. 

Senden Sie uns die richtige Lösung 
(jeweils Nummer der Frage mit  
Lösungsbuchstaben) per E-Mail an 
quiz@aug.dguv.de. Bitte geben Sie 
im Betreff „Quiz Arbeit & Gesundheit 
5/2026“ an. Nach der Gewinnermitt-
lung werden die Gewinnerinnen und 
Gewinner per E-Mail gebeten, ihren  
Namen und ihre Anschrift mitzuteilen.

TEILNAHMESCHLUSS: 8. NOVEMBER 2026

Lösung aus dem Heft Nr. 4/26: 1d, 2c, 3a, 4a, 5a, 6b

MITMACHEN &  
GEWINNEN!
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FINDE DEN FEHLER!

Beim Arbeiten in der 
Höhe konzentrieren 
sich manche nur auf 
die Aufgabe, wegen 
der sie nach oben 
gelangt sind. Was hat 
dieser Handwerker 
übersehen?

Auf dem Suchbild  
der vergangenen Aus-
gabe setzte ein Mitar-
beiter an, einen Nagel 
in eine Holzlatte zu 
schlagen. Dabei hielt er 
den Nagel jedoch nicht 
unterhalb des Kopfes 
fest, was ein Unfall
risiko darstellt.
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EIN WENIG ÜBERMOTIVIERT
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Suchbilder mitsamt Lösungen vergangener Ausgaben gibt es auf: aug.dguv.de/arbeitssicherheit/suchbild
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WW

JWSL-PRÄVENTIONSPROGRAMM
Für Azubis

	� Für die Unterweisung  
in Ausbildungsbetrieben

	� Sieben fertig vorbereitete,  
praxisnahe Module

	� Mit Arbeitsblättern,  
Wissensseiten und Filmen

Ausgezeichnete Medien 
zu Arbeitssicherheit 
und Gesundheitsschutz

jwsl.de

https://www.jwsl.de/
https://www.instagram.com/jwsl_de/?hl=de
https://www.facebook.com/jwsl.de/?locale=de_DE
https://www.youtube.com/channel/UCTqNHQj2ntONOIfMfEmFEhw



